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QSon bet altgermanifdjen ©aftfreunbfcïjaft.
Son ber ©aftfreunbfcÇaft ber alten ©ermanen Berichtet ïacituS im 21.

Stapitel ber ©ermania folgenbeS: Conyictibus et hospitiis non alia gens effusius

indulget. quemcumque mortalium arcere tecto nefas habetur; pro fortuna quis-

que apparatis epulis excipit. cum defecere, qui modo hospes fuerat,
monstrator hospitii et comes; proximam domum lion i ny itati
adeunt: nec interest; pari humanitate accipiuntur; notum ignotumque quantum
ad ius hospitis nemo discernit. „©elagen rtnb gaftlicßen Bewirtungen ßulbigt
fein anbereS Soif in größerem Übermaß. grgenb einem SKenfcßen ein DBbacß

berweigetn gilt als grebel; für ben ©aft Bereitet jeber baS SDtaßl, fo gut er'S

bermag. SBenn bie ©peifen ausgegangen finb, geleitet ber, ber
eben nocß SBirt mar, ben grentben gu einem anbern gaftlicßen
DBbacß. ößne eingelaben gu feitt Betreten fie baS näcßfte §auS.
llnb eS berfcïjlôgt nichts, mit gteicßer greunblicßfeit Werben fie ba aufgenommen;
gwifcßen Befannten unb UnBefannten macßt niemanb, WaS baS ©aftrecßt Betrifft,
einen Unterfcßieb.

Bon ber großen ©aftfreunbfcßaft ber ©ermqnen ift oft bie Diebe; fie ift
eine aus allen fjeiten WoßlBegeugte SEatfac£)e. SIBer bie Diicßtigfeit ber (burcß

©perrfcßrift auSgegeicßneten) SIngaBe, wonacß ber Sffiirt, wenn aïïeS aufgegeßrt

ift, ben ©aft auf ben nädjften §of Bringt, wo fie bann Beibe wieber Bewirtet
werben, bie ift in fjweifel gegogen Werben, ober man ßat berfueßt, bie SSorte

cum defecere anberS gu faffen, etwa tm ©inne Bon ,wenn bie (eine) DJtaßlgeit

(apparatae epulae) bertiigt ift'. Siefer 3tbeifel an ber SIngaBe beS ®acituS

grünbet fieß barauf, baß Weber auS bem SDlittelalter nocß auS ber neueren
fjeit Belege für biefe ©itte Befannt gu fein feßeinen. gifeßer, ber im
DteaKegifon ber german. SlltertumSfunbe II, 228 ff. unter ,©efelligïeit' aueß bon
ber ©aftfreunbfcßaft ßanbett, fennt nur ein jjeugniS für biefen Braucß,1) baß

©aftwirt unb ©aft, Wenn bie Diaßrung auSgeßt, bon §auS gu §auS weiter
gießen. ©S finbet fieß in ben SBaßlBermanbfcßaften, 2. Seil, 5. Sap. unb
©oetße nennt baS eine polnifcße SBirtfcßaft. Diun feßilbert aBer Diofegger
in ber SBalbßeimat Bb. 1 unter bem Sitel „baS faßrenbe Qecßen" einen Braucß,
ber in allen ©ingetßeiten bie genaue güufiration ber Saeiteifcßen SIngaBe ift.

®em SßalbBauern gegenüber faß auf einem Sergßof ber Bauer Söinfreb
gfibor Bernßarb, ber gerne gut aß unb tranf. ffu bem e'ne§ £ageS im
©pütßerBft ein entfernter Better auf Befucß, ein trinffefter Sumpan. llnb nun
Beginnt ein langes Xrinfen, wogu bie £au3frau Srapfen BadEen muß. Sagelang
bauert ba§ unb erreießt erft fein @nbe, als gäffer, ©dßweineftall unb Borrats*
famntern böKig teer finb. ®ann gießen fie gufammen weiter gunt SSalbBauer,

um ßier ißr SBert fortgufeßen. SIBer ba§ SSSeiB bel SBinfreb ift geïommen, ben

alten Diofegger gu warnen, unb rießtig gelingt eS biefem, bie Beiben ©efellen
auf gute Slrt loS gu werben. Diofegger ergftßtt, baß wie fein ©roßbater, fo
aueß maneß anberer fiöß Bemüßt ßabe, ben alten Braucß ber faßrenben Qcä)ct

ß ©ang neuerbingS macßt gel. gafoBß in einem Dlacßtrag gu -Horben,
bie germanifeße Itrgefcßicßte in SacituS ©ermania (1920) ©. 498 barauf auf*
mertfam, baß btefer Braucß feines SßiffenS in lünblicßen Streifen ®eutfcßlanbs
Bis in feßr junge fjeiten ejiftiert ßaBc; boeß weiß er feine genau entfpreeßenben

Belege angugeBen. ®ie ©teile aus SIrnbtS ©rinnerungen @. 34 f. ftimmt mit
ben SIngaBen beS SCacituS nur gum Seil üßerein.
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Von der altgermanischen Gastfreundschaft.

Bon der Gastfreundschaft der alten Germanen berichtet Tacitus im 21,

Kapitel der Germania folgendes: Lonvietidus st dosxitüs uon alia geos elkusius

iuàlget. guemeumgus mortalium areers tseto uskas babetur; pro lortuoa guis-

gas apparatis epulis sxeixit, sum àekeesre, gui moào bospss kuerat,
monstrator bosxitii st comes; proxiiuam àomum uou inritati
aàsuut: nee interest; pari bumauitats aecipiuntur; uotum iZnotumgue guantum
aà ius kosxitis usmo cliscsruit, „Gelagen und gastlichen Bewirtungen huldigt
kein anderes Volk in größerem Übermaß, Irgend einem Menschen ein Obdach

verweigern gilt als Frevel; für den Gast bereitet jeder das Mahl, so gut er's

vermag. Wenn die Speisen ausgegangen sind, geleitet der, der
eben noch Wirt war, den Fremden zu einem andern gastlichen
Obdach, Ohne eingeladen zu sein betreten sie das nächste Haus,
Und es verschlägt nichts, mit gleicher Freundlichkeit werden sie da aufgenommen;
zwischen Bekannten und Unbekannten macht niemand, was das Gastrecht betrifft,
einen Unterschied,

Von der großen Gastfreundschaft der Germanen ist oft die Rede; sie ist
eine aus allen Zeiten wohlbezeugte Tatsache, Aber die Richtigkeit der (durch

Sperrschrift ausgezeichneten) Angabe, wonach der Wirt, wenn alles aufgezehrt
ist, den Gast auf den nächsten Hof bringt, wo sie dann beide wieder bewirtet
werden, die ist in Zweifel gezogen worden, oder mau hat versucht, die Worte
eum àeksesre anders zu fassen, etwa im Sinne von ,wenn die seine) Mahlzeit
(apparatus epulas) vertilgt ist'. Dieser Zweifel an der Angabe des Tacitus
gründet sich darauf, daß weder aus dem Mittelalter noch aus der neueren
Zeit Belege für diese Sitte bekannt zu sein scheinen. H, Fischer, der im
Reallexikon der german, Altertumskunde II, 223 ff, unter ,Geselligkeit' auch von
der Gastfreundschaft handelt, kennt nur ein Zeugnis für diesen Brauch/) daß

Gastwirt und Gast, wenn die Nahrung ausgeht, von Haus zu Haus weiter
ziehen. Es findet sich in den Wahlverwandschaften, 2, Teil, 5, Kap, und
Goethe nennt das eine polnische Wirtschaft, Nun schildert aber Rose g g er
in der Waldheimat Bd, 1 unter dem Titel „das fahrende Zechen" einen Brauch,
der in allen Einzelheiten die genaue Illustration der Taciteischen Angabe ist.

Dem Waldbauern gegenüber saß aus einem Berghof der Bauer Winfred
Jsidor Bernhard, der gerne gut aß und trank. Zu dem kam eines Tages im
Spätherbst ein entfernter Vetter auf Besuch, ein trinkfester Kumpan, Und nun
beginnt ein langes Trinken, wozu die Hausfrau Krapfen backen muß. Tagelang
dauert das und erreicht erst sein Ende, als Fässer, Schweinestall und
Borratskammern völlig leer sind. Dann ziehen sie zusammen weiter zum Waldbauer,
um hier ihr Werk fortzusetzen. Aber das Weib des Winfred ist gekommen, den

alten Rosegger zu warnen, und richtig gelingt es diesem, die beiden Gesellen

auf gute Art los zu werden. Rosegger erzählt, daß wie sein Großvater, so

auch manch anderer sich bemüht habe, den alten Brauch der fahrenden Zecher

h Ganz neuerdings macht Fel, Jakoby in einem Nachtrag zu Norden,
die germanische Urgeschichte in Tacitus Germania (1920) S. 498 darauf
aufmerksam, daß dieser Brauch seines Wissens in ländlichen Kreisen Deutschlands
bis in sehr junge Zeiten existiert habe; doch weiß er keine genau entsprechenden

Belege anzugeben. Die Stelle aus Arndts Erinnerungen S. 34 f, stimmt mit
den Angaben des Tacitus nur zum Teil überein.
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abzubringen, ber eben bodj eine ju merfwürbtge ©ntartung ber altbeutfcljen

©aftltdjfeit gewefen fei. ©r wetfj auclj ju berieten, trie etwa bei ®eburt3=

ober Seich enfeierlidjfeitert ba§ Secfjen fo lange auêgebeljnt werben fei, bi§ alle
SBorräte beä geftgeberS berprafjt waren, unb Wie bann bie ©efettfc^aft im

nächfien fbaufe wieber eingelegt fei. ga fogar bei ber S3eerbigung eine§ alten

armen getbfjäuSIer?, berichtet er, fei eS borgetommen, bafi bie Seibtragenben
im nödjften ^Bauernhof eine fflta^Iäeit begehrten, nnb bon ba feien fie in ben

nääjften £>of eingebrochen unb hätten gegeffen unb getrunïen, Wa§ ba gewefen;
unb fo feien fte im Sauf be§ SSinterê bon §au§ ju §au§ gebogen in ber

Pfarrei, zulejjt in redjt beträchtlicher weit fie jebeëmal ben ©aftgeber

mitnahmen; im grühjaljr ^a£le ^ann &er Pfarrer bem Unfug ein ©nbe gemacht.

3tngeftcE)t§ biefeS unberächWichen $eugniffe§ bürfen mir nun ber Stngabe
be§ 2iacitu§ bie ©laubwürtigleit ïaum mehr abfpredjen. @§ Wäre aber in»
tereffant ju wiffen, Db (ich auch anberortg noch Belege für biefe
Slrt bon ©aftfreunbfetjaft nacfjweifen laffen. Qu öfterreichifchen Sanbcn
werben freilich foldje S3räuche heute abgeftorben fein; aber bielteidht haben fidj
anberSwo ©rinnerungen baran erhalten.

ffltitteilungen über ben bon Stofegger gefchilberten unb über ähnliche
Skäuche wären erwünfdjt.

SBafel. SBilhelm SBruÄner.

Folklore valaisan.
Poissons du 1er avril. — Dans le journal valaisan le Confédéré du

29 décembre 1872 on lit:
Il y a peu d'années, il existait, dans quelques communes l'usage bizarre

de fouetter rigoureusement les enfants, à leur réveil, le jour des Innocents, pour
rendre plus sensible, sans doute, à leurs yeux, la réminiscence du massacre
ordonné le troisième jour après la venue du Messie, de tous les nourrissons,

par l'infâme roi Hérode.

La cage de fer. — „Au milieu de l'église de St. Germain à Rarogne
se trouvait encore aux environs de 1830 une cage de fer dans laquelle on
enfermait les enfants malades et les petits garçons méchants dans l'espoir qu'ils
seraient guéris ou mâtés pendant que le prêtre dirait la messe à l'autel.
C'est du moins ce que racontait feu Léon-Lucien Roten conseiller d'Etat et

poète valaisan". (D'après F. 0. Wolf: Europe illustrés, reproduit
textuellement par Stebler: Sonnige Halden am Lötschberg.) Mais le
P. Burgener, auteur haut-valaisan qui a publié quantité de détails sur les

églises et chapelles dotées de grâces spéciales ne fait pas mention de l'église
de St. Germain.

Fully. — Le lac de Gril. — Le territoire désertique et paludéen du Grand

Blettay à demi submergé aux hautes eaux du Rhône et de la Sarvaz, étudié par
M. Gams avec la patience qu'on lui connaît, a été l'objet à Fully de nombreuses
discussions quant à la mise en valeur de son sol et à sa destination. Par deux fois
les citoyens de Fully refusèrent de le vendre à l'Etat du Valais qui y projetait
l'établissement de sa future Ecole d'agriculture. Le 25 janvier 1920 l'assemblée

primaire de cette commune a décidé de diviser le territoire en lots puis de les

vendre aux bourgeois.
Le Grand Blettay était naguère, et aujourd'hui encore pour beaucoup

d'indigènes, plus connu sons le nom de Gru. M. E. Bender nous raconte ainsi
sa légende:

«
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abzubringen, der eben doch eine zu merkwürdige Entartung der altdeutschen

Gastlichkeit gewesen sei. Er weiß auch zu berichten, wie etwa bei Geburtsoder

Leichenfeierlichkeiten das Zechen so lange ausgedehnt worden sei, bis alle

Vorräte des Festgebers verpraßt waren, und wie dann die Gesellschaft im

nächsten Hause wieder eingekehrt sei. Ja sogar bei der Beerdigung eines alten

armen Feldhäuslers, berichtet er, sei es vorgekommen, daß die Leidtragenden
im nächsten Bauernhof eine Mahlzeit begehrten, und von da seien sie in den

nächsten Hof eingebrochen und hätten gegessen und getrunken, was da gewesen;

und so seien sie im Lauf des Winters von Haus zu Haus gezogen in der

Pfarrei, zuletzt in recht beträchtlicher Zahl, weil sie jedesmal den Gastgeber

mitnahmen; im Frühjahr habe dann der Pfarrer dem Unfug ein Ende gemacht.

Angesichts dieses unverächtlichen Zeugnisses dürfen wir nun der Angabe
des Tacitus die Glaubwürtigkeit kaum Mehr absprechen. Es wäre aber
interessant zu wissen, ob sich auch anderorts noch Belege für diese
Art von Gastfreundschaft nachweisen lassen. In österreichischen Landen
werden freilich solche Bräuche heute abgestorben sein; aber vielleicht haben sich

anderswo Erinnerungen daran erhalten,
Mitteilungen über den von Rosegger geschilderten und über ähnliche

Bräuche wären erwünscht.
Basel, Wilhelm Bruckner,

Folklore valnisan.
Toàoms à Isr awril, — Daus le journal valaisan le doolêders du

29 décembre 1872 on lit:
Il ^ a peu d'annses, il existait, dans quelques communes l'usags bigarre

de fouetter rigoureusement les entants, à leur rsveil, le jour des Innocents, pour
rendre plus sensible, sans doute, à leurs ^eux, la réminiscence du massacre
ordonne le troisième jour après la venue du Nsssis, de tous les nourrissons,

par l'inkâms roi Ilsrode.
Ta CKAS ds /sr. — „à milieu de l'sglise de 8t, dsrmaiu à lìarogne

se trouvait encore aux environs de 1839 uns cage de ker dans laquelle ou en-
kerinait les enfants malades et les petits gardons mscbants dans l'espoir qu'ils
seraient guéris ou màtês pendant que le prêtre dirait la messe à l'autel,
d'est du moins es que racontait leu Lson-Lucisn Roten conseiller d'IZtat st
poète valaisan", sO'apràs O, Volt: lilurope illustres, reproduit tex-
tuellsmsnt par gtebler: Lonnigs llalden am Lötscbbsrg,) Nais le

L, Lnrgsnsr, auteur baut-valaisan qui a publie quantité de details sur les

églises et cbapsllss dotées de grâces spéciales ne fait pas mention de l'èglise
de Lt, dsrmain,

T7«i7z/, — Ts de l?ru, — Te territoire désertique et paludéen du drand
Llsttax à demi submerge aux bautes eaux du kûône et de la 8arva6, étudie par
N, Kams avec la patience qu'on lui connaît, a stê l'objet à Ifullx de nombreuses
discussions quant à la miss en valeur de son sol et à sa destination, l?ar deux fois
les citoyens de Lullx refusèrent de le vendre à l'Ltat du Valais qui x projetait
l'êtablissement de sa future Lcole d'agriculture, Te 25 janvier 1929 l'asssmblêe

primaire de cette commune a decide de diviser le territoire en lots puis de les

vendre aux bourgeois.
Te drand Lletta/ êtait naguère, st aujourd'bui encore pour beaucoup

d'indigènes, plus connu sons le nom de dru. N, bl. Lender nous raconte ainsi
sa legends:


	Von der altgermanischen Gastfreundschaft

